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vor jedem Gespräch mitzuteilen, dass mein Spanisch ganz 
schlecht ist. Dann sprach man langsam und hatte keine großen 
Erwartungen. Zu meiner Freude konnte ich so auch eine Menge 
freundlicher Komplimente ernten, nämlich, dass ich sehr gut 
spanisch kann.

Das tat gut, auch wenn mir klar war, dass es nicht stimmte.
Jede Reiseerfahrung, jeder Eindruck ist subjektiv, jedes Bild 

ist durch meine Brille gesehen und erhebt nicht den Anspruch 
auf die Wahrheit über ein Land, das ich beschreibe. Diese 
Wahrheit gibt es ja sowieso nicht. Ich habe es so erlebt.

Ich will das unbedingt betonen, obwohl es eigentlich eine 
Selbstverständlichkeit ist.

Nun sind viele Akten geschlossen und ich ziehe in die Welt, 
die so groß und so vielfältig ist und von der ich das Gefühl 
habe, dass ich sie gar nicht kenne.

Es ist ein Aufbruch. Und ein Aufbruch ist auch immer 
eine Trennung. Jede Trennung schafft Raum für Neues. Ein 
Aufbruch ohne Wiederkehr? Alles ist möglich.

Aber mich nehme ich mit, meine Biografie nehme ich mit.
Trennung entspricht meinen Wünschen nach Loslösung, 

Freiheit und Autonomie – Das sind immer schon wichtige 
Bedürfnisse von mir.

Als ich mich das letzte Mal mit Maria getroffen habe, hat sie 
mir erzählt, dass auf dem Boden ihres Balkons der Satz steht: 
„La Libertad hay que invertarla siempre“ (Die Freiheit muss 
immer wieder neu gefunden werden) von dem spanischen 
Dichter Jose Agostin Goytisolo. Und sie sagt: „Der Satz er-
innert mich jetzt täglich an Deine Reise, an Dich und an die 
vielen Möglichkeiten, meine eigene Freiheit zu erfinden und 
auszuprobieren. Beispielsweise: warum nicht an die Endhal-
testelle einer Straßenbahn fahren, die ich noch nicht kenne?“

Und natürlich ist das Reisen auch Selbstfindung. Flucht, 
wie manche meinen, ist es für mich nicht. Mir fällt nichts ein, 
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vor dem ich fliehen wollte. Aber eine Suche ist es bestimmt, 
wobei ich nicht immer wissen muss, was ich suche. Vielleicht 
ist es eine Sehnsucht nach Entgrenzung, Abschütteln von all-
täglicher Routine.

Und ich glaube nicht, dass die Welt kleiner geworden ist 
durch die Globalisierung. Auch wenn es auf der ganzen Welt 
Klimawandel und Internet gibt, bleibt sie so riesengroß und 
vielfältig. Auf der Suche sein ist unterwegs sein – ohne Ziel. 
Das macht es ja so spannend.
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ARGENTINIEN 
BUENOS AIRES

Der Billigflug wird dreimal verschoben. Meine Planung, nicht 
gerade um Mitternacht in Buenos Aires, einer völlig fremden 
Großstadt in Südamerika, anzukommen, misslingt total. Ge-
landet bin ich um 23.10 Uhr in der Nacht. Von Frankfurt mit 
einer Zwischenlandung in Santo Domingo und einer zweiten 
Zwischenlandung in Panama City plus Wartezeiten dauert es 
18 Stunden bis nach Buenos Aires.

Aber was soll es, ich bin unterwegs. Der Flug über den Pa-
namakanal und die Anden ist fantastisch und entführt mich 
auf einen fernen Kontinent.

Nachts anzukommen, ist dann doch nicht so schlimm, zu-
mal ich mir ein Taxi zum Hotel vorbestellt hatte.

Aber aufgeregt bin ich und finde es irgendwie mutig von 
mir, mit 65 Jahren und Mini-Koffer, ich habe insgesamt acht 
kg dabei, allein in die Welt zu ziehen. Das meiste in meinem 
Koffer sind Medikamente. Da will ich autark sein. Den Rest, so 
glaube ich, kann ich überall kaufen, wenn ich etwas brauche.

Eine Sommer- und eine Winterhose, eine Regen- und Wind-
jacke für jedes Wetter und ansonsten ein paar Basics und gute 
Schuhe – das muss reichen. Mütze, Schal und Handschuhe 
sind natürlich unverzichtbar.

Mir wird plötzlich bewusst, dass ich hier niemanden kenne 
und auf mich allein gestellt bin. Nur Mut.

Die Einreise ist einfach. Ich erhalte ein Touristenvisum 
für drei Monate. Im Flughafen von Buenos Aires gibt es vier 
Geldautomaten und alle sind leer. Das ist erst mal ein Schock, 
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schließlich brauche ich argentinische Pesos. Ich erfahre, dass 
es kein Geld gibt, Inflation. Die Inflationsrate liegt bei 54 %, 
so hoch wie in den letzten 28 Jahren nicht. Das Land ist to-
tal verschuldet. Zweistellige Inflationsraten sind nicht unge-
wöhnlich hier.

Wie soll ich nun das Taxi bezahlen? Da muss ich wohl an 
meine kleine Dollarreserve gehen und zahle natürlich zu viel. 
Fängt ja gut an.

In den nächsten Tagen ist mein dringendstes Bedürfnis, 
alle möglichen Bankautomaten auszuprobieren, um an Geld 
zu kommen. Schon vor Öffnung der Banken stehen die Leute 
in langen Warteschlangen davor. Als ich endlich eine Bank 
finde, gibt es nur 200 Euro umgerechnet und das in kleinsten 
Scheinen. Im Hotel packe ich ein Riesenbündel aus, das in kein 
Portemonnaie geht und auch nicht in den Geldgürtel – es ist 
einfach zu dick. Ich werde diesen Geldautomaten die nächsten 
Tage ein paar Mal erleichtern. In dieser Situation gibt mir das 
Geld Sicherheit. Die vielen Scheine auf dem Bett kommen mir 
vor wie Donald Ducks Geldspeicher.

Das Hotel ist wunderschön in altem Kolonialstil mit großem 
Innenhof mitten im Zentrum von Buenos Aires in der Avenida 
de Mayo. Und es ist nicht mal laut – oh Wunder.

Buenos Aires hat circa drei Millionen Einwohner. Auf der 
Plaza de Mayo finden jeden Tag Demonstrationen statt, große 
und kleine, die Argentinier sind diesbezüglich ein sehr ak-
tives Volk.

Am zweiten Tag gibt es einen Marathon bei strömendem 
Regen. Es stürmt und schüttet den ganzen Tag. Wasser fließt 
ins Hotel, Stromausfall. Der ganze Innenhof ist überschwemmt. 
In die Zimmer kommt es nicht, aber trockenen Fußes kommt 
man auch nicht auf die Straße. Die Leute nehmen es cool. 
Offensichtlich ist es nicht das erste Mal. Bei uns würde man 
anders reagieren.
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Ich helfe beim Wasser entfernen mit Eimern. Improvisation 
ist angesagt, das können sie mit einer selbstverständlichen 
Gelassenheit, die uns wohl völlig abgehen würde.

Die nächsten Tage herrscht Unwetter: Flüge fallen aus und 
das Fußballspiel. Wenn ein Fußballspiel in Argentinien aus-
fällt, ist das für die Leute eine der größten Katastrophen, die 
sie sich vorstellen können, lerne ich. Die Argentinier sind ver-
rückt nach Fußball.

Im 19. Jahrhundert wurde er von englischen Einwanderern 
nach Argentinien gebracht. Darauf verweist der Name eines der 
wichtigsten Vereine: River Plate. 1986 holte die argentinische 
Nationalmannschaft den Weltmeistertitel gegen Deutschland.

Ich verstehe nichts von Fußball, aber man kann sich dem 
nicht entziehen, wenn man hier Kontakt zu den Menschen 
haben will und man muss sich dafür interessieren, weil es ihr 
Leben so bestimmt.

Genauso populär wie River Plate ist der auch aus Buenos 
Aires stammende Verein Boca. Die Begegnung der beiden Clubs 
gilt als Kampf zwischen zwei Klassen: Boca, der Arbeiterklasse, 
und River Plate, der Mittel- und Oberschicht. Bei vielen dieser 
Begegnungen gibt es Gewaltaktionen der Fans schon vor der 
Begegnung. Das habe ich unmittelbar miterlebt, zumal es fast 
das einzige beherrschende Thema der Nachrichten war und 
auch das Gesprächsthema überall. Es ging dann so aus, dass 
das Spiel nach Madrid verlagert werden musste, um überhaupt 
gewaltlos über die Bühne gehen zu können.

Ich besuche den Stadtteil La Boca. Bei einer großen Stadt-
rundfahrt kann man überall aussteigen und dann in den nächs-
ten Bus wieder einsteigen. Diese Touristenbusse fahren alle 
20 Minuten. Das ist prima und bequem.

Vor La Boca wurde ich gewarnt. Der Stadtteil liegt im Ar-
menviertel von Buenos Aires und es wird dort wohl viel ge-
stohlen. Überfälle soll es auch geben in den Randgebieten 


